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11 111 Unterschriften für eine neue
Verkehrsregelung auf Alpstrassen
Eine Petition verlangt,

dass der Staatsrat die

Verkehrsregelung auf

Alp- und Waldstrassen

überdenkt.

FREIBURG Mit ihrer Unterschrift
haben 11111 Personen kund-
getan, dass sie mit der jetzigen
Gesetzgebung nicht einver-
standen sind. Die Petition ver-
langt, dass die Verkehrsrege-
lung auf den Alp- und Wald-
strassen überarbeitet, besser
den Bedürfnissen der Bevölke-
rung angepasst und noch ein-
mal öffentlich aufgelegt wird.
Die Initianten, FDP-Grossrat
Ruedi Vonlanthen und SVP-
Grossrat Alfons Piller, haben in
den letzten neun Monaten Un-
terschriften gesammelt und
diese gestern auf der Staats-
kanzlei deponiert. Gegen die
partielle Schliessung von Alp-
strassen ist vor Bundesgericht
noch ein Rekurs hängig. im
Bericht Seite 3
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Jugend

Kinder entdecken das Segeln
MURTEN Im Jugendsegellager
des Segelklubs Murten
schnuppern diese Woche 23
Kinder erstmals Segelluft: Un-
ter Führung von acht Leitern
sind sie auf ihren kleinen Ein-
Personen-Booten täglich auf
dem Murtensee unterwegs
und sammeln erste Segelerfah-
rungen. «Das Segellager richtet

sich an Anfänger ab sieben Jah-
ren», sagt Lagerleiter Cyrill Au-
er. Unter den Teilnehmern ha-
be es aber auch junge Könner,
die bereits an Regatten teilneh-
men. «Ein grosser Teil der La-
ger-Besucher bleibt dem Se-
geln auch nach dieser Woche
treu», so Auer. luk/Bild ca
Bericht Seite 5

Zürcher Gymnasiasten lernen im
Kanton Freiburg kochen und nähen
Drei Wochen dauert der
Hauswirtschaftskurs in der
ehemaligen Bäuerinnen-
schule in Uttewil.

BÖSINGEN Die Absolventen des
Zürcher Freudenberg-Gymna-
siums wohnen jeweils drei Wo-
chen im Internat auf dem
Land. In der Schule Uttewil
lernen sie Pasta-Teig anrühren
und Wäsche pflegen. Ernäh-
rung/Kochen, Werken, textiles
Gestalten und Hausmanage-
ment gehören für sie erst seit
letztem Jahr wieder zum obli-
gatorischen Unterricht. Weil
der Kanton Zürich selber nicht
über genügend Häuser für die
Hauswirtschaftskurse verfügt,
hat er mit der Schule Uttewil
einen Vertrag bis 2016 abge-
schlossen. Für die Jugendli-
chen ist dies eine willkomme-
ne Abwechslung. hpa
Bericht Seite 2

Mit der Nähmaschine macht es mehr Freude, eine Schürze zu nähen,
als mühsam von Hand den Stoff zu säumen. Bild Corinne Aeberhard
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«Diese Ungerechtigkeit ist nicht akzeptabel»
Die aktuelle Verkehrsregelung auf Alpstrassen und Waldwegen sieht vor, dass reine Waldstrassen mit einem Fahrverbot belegt werden. 

Gegen diesen Entscheid hat ein Initiativkomitee 11 111 Unterschriften gesammelt. Die Antwort des Staatsrats steht noch aus.

IMELDA RUFFIEUX

Gestern kurz vor Mittag bot
sich bei der Staatskanzlei ein
etwas ungewohnter Anblick:
Zwei Alphirten liefen in Tracht
und mit dem Räf auf dem
Rücken durch die Gänge. Was
war da los? In der Chüjertracht
steckten nicht zwei Hirten,
sondern mit Ruedi Von-
lanthen, Giffers, und Alfons
Piller, Plaffeien, zwei Politiker,
und sie transportierten im Räf
auch keinen Käse, sondern
über 20 Kartons mit Unter-
schriftenbögen, um diese
Staatskanzlerin Danielle Ga-
gnaux auszuhändigen.

Mehr Fahrverbote
Die Petitionäre Ruedi Von-

lanthen und Alfons Piller ver-
langen, dass die heutige Rege-
lung auf Alpstrassen und
Waldwegen geändert wird. In
der Verfügung des Tiefbauam-
tes vom November 2008 ist
vorgesehen, dass einige Alp-
strassen sowie reine Forst-
strassen für den öffentlichen
Verkehr geschlossen werden. 

Im Plasselbschlund wie
auch im Schwarzseetal gibt es
Beispiele für gesperrte Zu-
fahrtswege, die den Petitio-
nären sauer aufgestossen sind.
«Diese Ungerechtigkeit ist
nicht akzeptabel», betonte Ru-
edi Vonlanthen an der gestri-
gen Petitionsübergabe. «Wir
sind ja auch für weniger Stras-
sen in den Bergen. Was aber
gebaut ist, sollte offen sein.» 

Umständliche Bewilligung
Für Alfons Piller werden mit

der restriktiven Regelung zum
einen Ausflügler schikaniert,
zum anderen vor allem auch
die Alphirten. Es sei umständ-
lich, dass beispielsweise Helfer
oder Lieferanten jeweils eine
Bewilligung verlangen müss-
ten, um zu einer Alp zu kom-
men. «Das widerspricht den
Bestrebungen, dass die Alp-
wirtschaft innovativer sein

soll», führt er aus. Er könnte
sich gut vorstellen, dass man
eingangs eines Tales oder ei-
nes Aufstiegs eine Gebühr ent-
richten muss. «Jeder, der die
Alpwege benutzt, wäre bereit,
einen Beitrag für den Unter-
halt zu geben», ist er über-
zeugt.

Die Vertreter des Kantons
hatten zu einem früheren Zeit-
punkt jeweils argumentiert,
dass Subventionen nur unter
dem Vorbehalt einer Schlies-
sung gesprochen worden wa-
ren. «Andere Kantone setzen
dies nicht so rigoros um», hält
Ruedi Vonlanthen fest. Die Alp-

hirten bzw. -besitzer hätten die-
se Bedingungen jeweils wider-
willig geschluckt, weil sie ihre
Projekte ohne staatliche Unter-
stützung nicht hätten umset-
zen können. «Ein Grossteil der
Hirten steht deshalb hinter
uns», hält Alfons Piller fest.

Rund neun Monate haben
die beiden Grossräte Unter-
schriften gesammelt, um
ihrem Anliegen mehr Gewicht
zu verleihen. «Unser Ziel war
es, 10 000 Unterschriften zu-
sammenzutragen. Wir sind
sehr zufrieden, dass wir das er-
reicht haben», erklärt Ruedi
Vonlanthen. «Etwa 85 Prozent

der Unterschriften kommen
aus dem Sense-Oberland, aber
auch Leute aus dem franzö-
sischsprachigen Kantonsteil
und dem Bernbiet haben un-
terschrieben.»

«Tolerierter rechtloser
Zustand»

Wann der Staatsrat auf die
Petition reagiert, ist noch nicht
klar. In der Regel gibt es eine
Antwort innerhalb von spätes-
tens einem Jahr. «Ich nehme
an, der Staatsrat zeigt Grösse
und nimmt angesichts von so
vielen Unterschriften eine
Nachbesserung der Verfügung

vor», erklärt der Gifferser Am-
mann zu den Aussichten. 

Den beiden Petitionären eilt
es aber nicht so sehr mit der
Antwort. Bis ein Entscheid
vorliegt, herrscht so etwas wie
ein «tolerierter rechtloser Zu-
stand», wie Ruedi Vonlanthen
es umschreibt. Das heisst, es
werden derzeit offensichtlich
keine Kontrollen durchge-
führt, ob die Fahrverbote ein-
gehalten werden, und es wer-
den keine Bussen ausgespro-
chen. Von den kantonalen Äm-
tern war gestern niemand für
eine Stellungnahme zur mo-
mentanen Lage erreichbar.

Unterschriften statt Käse: Die Grossräte Alfons Piller (l.) und Ruedi Vonlanthen bei der Abgabe der Petition an die Staatskanzlerin 
Danielle Gagnaux. Bild Corinne Aeberhard

Stand der Dinge:
Eine Beschwerde
ist noch hängig

Ende November 2008 hat
das kantonale Tiefbau-
amt die Verfügung mit

der neuen Regelung auf Alp-
und Forststrassen öffentlich
aufgelegt. Gegen das Projekt
sind über 30 Einsprachen
eingegangen.

Nicht legitimiert
Einige wurden zurückgezo-

gen, andere wurden vom
Kantonsgericht abgelehnt.
«Das Gericht hat die Ableh-
nung damit begründet, dass
die Einsprecher nicht für ei-
nen Rekurs legitimiert sind»,
führt Ruedi Vonlanthen, des-
sen Einsprache damals eben-
falls abgelehnt wurde, aus.
«Ich als Sense-Oberländer,
als Ammann und Grossrat,
also als legitimer Volksvertre-
ter, sollte nicht berechtigt
sein, gegen die Auflage vor-
zugehen – das ist einfach
nicht in Ordnung», macht er
seinem Ärger Luft. Das sei
mit ein Grund für die Unter-
schriftensammlung gewesen. 

Bundesgericht
muss noch entscheiden

Eine Beschwerde ist noch
vor Bundesgericht hängig:
Die Gemeinde Plasselb hatte
ihren Rekurs nach Abwei-
sung vor dem Kantonsgericht
im September 2009 weiterge-
zogen. Die Gemeinde be-
mängelte darin, dass auf
ihrem Gebiet gleich drei Auf-
stiege zum Schwyberg ge-
sperrt würden. Sie kritisierte
auch, dass ihr das rechtliche
Gehör nicht ausreichend ge-
währt worden war. Wie Ge-
meindeschreiber Anton Rae-
my bestätigte, ist der Schrif-
tenverkehr immer noch im
Gange. Wann das Gericht sei-
nen Entscheid fällt, ist noch
nicht klar. im

«Ich weiss nicht, wieso ich immer vor 
Gericht stehe oder ins Gefängnis muss»
Ein 53-Jähriger versteht die
Welt nicht mehr. Wegen
Vorwürfen wie Körperver-
letzung und Drohung
musste er sich gestern vor
dem Strafgericht des Saa-
nebezirks verantworten.

PASCAL JÄGGI

FREIBURG Einer gegen die Welt.
So die Zusammenfassung des
Lebens eines heute 53-jähri-
gen Türken. Seine Kinder ha-
ben sich gegen ihn verschwo-
ren, ebenso seine Freunde und
Ex-Freundinnen. Dabei habe
er nie irgendetwas gemacht.
«Alles, was heute gesagt wur-
de, sind Lügen», liess der An-
geschuldigte übersetzen. In
seinem Leben habe er nie ir-
gendjemanden bedroht oder
geschlagen. «Ich weiss nicht,
wieso ich immer vor Gericht
stehe oder ins Gefängnis muss.
Man will mich fertigmachen»,
gab der 53-Jährige im Schluss-
wort zu Protokoll.

Zeugen und Kläger schildern
ein anderes Bild. Die mittler-
weile erwachsenen Kinder
wollten ihrem Vater nicht ge-
genübertreten, zu gross ist die

Angst der Tochter. Er habe sie
mit dem Tod bedroht, sagen
Sohn und Tochter aus. Die
Tochter habe er immer wieder
geschlagen. Seit drei Jahren le-
ben die Kinder nicht mehr bei
ihrem Vater. Die Mutter ist vor
sieben Jahren verstorben.

Zum Teil kam es zu absur-
den Szenen. Eine Zeugin frag-
te, wieso dem Angeschuldig-
ten alles übersetzt wird. «Ich
kenne ihn, er versteht Franzö-
sisch», meinte sie. Die Antwort
von Gerichtspräsident Jean-
Marc Sallin: «Das versuchen
wir auch schon den ganzen
Morgen herauszufinden. Der
Herr mokiert sich über alle.»
Immerhin lebe der Angeschul-
digte schon seit 27 Jahren in
der Schweiz, hielt Sallin fest.

Eifersuchtsgehabe
Ein spezielles Verhältnis hat

der IV-Rentner zu Frauen, vor
allem wenn sie die Beziehung
beenden. Er soll mehreren
nachgestellt und sie bedroht
haben. Eine Nebenklägerin
und ihren Sohn habe er fast
umgefahren, so die Anklage. 

Seinen Nachfolger, den da-
mals neuen Freund seiner Ex-
Freundin, soll der Angeschul-

digte mit dem Auto bedroht
haben. Bestätigt ist, dass er
ihm über den Fuss gefahren
ist. Das sei allerdings dessen
Schuld, meinte der Angeschul-
digte. Er sei im Auto gesessen
und habe eine Zigarette ge-
raucht, als das «Opfer» ihm
Pfefferspray ins Gesicht ge-
sprüht habe. Daraufhin sei er

losgefahren, wobei sich wohl
der Zusammenstoss ereignet
hat, erklärte der 53-Jährige.
«Diese Geschichte ist die
grösste Lüge, die ich je gehört
habe», meinte Klägeranwalt
Bruno Kaufmann dazu. Eine
Zeugin habe gesehen, dass er
seinen Mandanten angefahren
habe. Ein Pfefferspray sei nicht
im Spiel gewesen. Vielmehr sei
der Angeschuldigte eifersüch-
tig gewesen, weil sein Man-

dant mit seiner Ex-Freundin
zusammen war, so Kaufmann. 

Der Substitut der Staatsan-
waltschaft, Raphaël Bourquin,
schloss sich dieser Erklärung
an. Er warf dem Angeschuldig-
ten vor, völlig unkooperativ zu
sein. Statt sich selber verant-
wortlich zu machen, dass er
vor Gericht steht, sei eine Ver-
schwörung gegen ihn im
Gange, umschrieb Bourquin
die Ansicht des Türken. 

Bourquin plädierte für eine
unbedingte Gefängnisstrafe
von zwölf Monaten, zudem
weitere zwölf Monate, für vier
Jahre auf Bewährung ausge-
setzt. Auch eine Vorstrafe habe
Gewicht. 2001 wurde der An-
geschuldigte unter anderem
wegen Vergewaltigung zu zwei
Jahren Haft verurteilt.

Verteidiger Laurent de
Bourgknecht forderte eine
milde Strafe. In diversen An-
klagepunkten sei sein Man-
dant freizusprechen. Dieser
treibt offenbar ziellos umher.
Er spaziere, rauche und be-
schäftige sich mit seinem Ge-
sundheitszustand, fasste der
IV-Rentner seine momentane
Situation zusammen. Das Ur-
teil wird am Freitag gefällt.

Chef der Steuerverwaltung
tritt in den Ruhestand
Raphaël Chassot, Vorsteher
der Kantonalen Steuerver-
waltung, tritt Ende Januar
2011 in den Ruhestand. Er
hatte dieses Amt 20 Jahre
lang inne.

WALTER BUCHS

FREIBURG Der Ökonom Raphaël
Chassot hat seine Berufslauf-
bahn im Herbst 1973 bei der
kantonalen Steuerverwaltung
(KSTV) begonnen und blieb
dieser grossen Dienststelle mit
heute 178 Mitarbeitenden seit-
her treu. Wie aus einer Me-
dienmitteilung der Finanzdi-
rektion vom Mittwoch hervor-
geht, wurde er 1990 vom
Staatsrat zum Vortsteher der
KSTV ernannt.

Entwicklung im Steuerrecht
Die Finanzdirektion erinnert

an die zahlreichen Änderun-
gen im Steuerrecht, so die Ein-
führung der einjährign Gegen-
wartsbesteuerung für die
natürlichen Personen. Im Wei-
teren habe die Informatik die
Arbeitsweise der Dienststelle
grundlegend verändert, mit
der Möglichkeit, die Steuerer-

klärung online auszufüllen.
Zudem habe die steigende
Zahl der Steuerpflichtigen den
Arbeitsumfang stark erhöht.

«Raphaël Chassot legte Wert
auf einen guten Teamgeist, der
unabdingbar ist, um die Ziel-
vorgaben zu erreichen»,
schreibt die Finanzdirektion.
Dank seiner «grossen Anpas-
sungsfähgkeit» habe er das
Steuer in einer wichtigen
Dienststelle, deren Aufgaben
schwierig und heikel sind, fest
in der Hand behalten. 

KSTV-Vorsteher Raphaël
Chassot geht in Pension. Bild zvg

«Eine so grosse Lüge wie
die des Angeschuldigten

habe ich noch nie
gehört.»

Bruno Kaufmann
Klägeranwalt


